
©
O
rn
el
la
C
ac
ac
e

Bienen und die
Welt retten

offenbar gibt es immer mehr
Hobby-Imker, die entgegen
ihrer Absicht die Bienen nicht

retten, sondern vielmehr gefährden.
Denn Bienen, die unsachgemäss ge-
pflegt werden und denen Blüten fehlen,
werden aggressiv und krank. Der
Volksmund hält für ein solches Verhal-
ten einen treffenden Spruch bereit:
«Das Gegenteil von gut ist gut gemeint.»
Wer die Bienen retten will, sollte also
etwas präziser ans Werk.

Wie können wir überhaupt die Welt
retten? Diese Frage ist an sich schon
eine Anmassung. Welche Position der
Mensch in der Welt – oder sagen wir
heute: auf dem Globus – hat, darüber
gehen die Meinungen schon seit je-
her auseinander.

Der berühmte Satz des Protagoras,
wonach der Mensch das Mass aller
Dinge sei, wurde unterschiedlich inter-
pretiert. Einmal wurde er auf das In-
dividuum gemünzt, dessen Massstab für
Erkenntnis sein eigenes Empfinden und
seine persönliche Einschätzung ist. Das
meint, weil es eine absolute Wahrheit
nicht gibt, genüge es, sich auf sich selbst
zu verlassen. Mehr noch: Was nützen
objektive Feststellungen – die sogenann-
ten Daten und Fakten – wenn mein
Gefühl eine andere Sprache spricht? Die-
sem individuellen Relativismus, dem
wir auch in gegenwärtigen Auseinander-
setzungen über wichtige wirtschafts-
und sozialpolitische Fragen begegnen,
steht eine andere, grundsätzlichere Inter-
pretation gegenüber.

Diese nimmt nicht das einzelne Indi-
viduum, sondern die ganze Menschheit
in den Blick. Weil letztlich wir Men-
schen es sind, die die Welt zu erkennen
versuchen, ist alle Erkenntnis mensch-
lich bedingt.

Platon wählte den Mittelweg, näm-
lich: die Politik. Für ihn war die Polis
«die Quelle der rechtlich-sittlichen Nor-
men». Die politische Gemeinschaft war
das Mass aller Dinge – jene Organisa-
tionsform, in der Individuen sich zusam-
mentun, um als Gesellschaft Regeln
zu definieren, die jedem Einzelnen und
allen zusammen am meisten dienen.
Diese Regeln wiederum hätten so lange
Bestand, wie sie als richtig erscheinen.
Dabei darf nicht vergessen werden, dass
für Platon die Klugheit – heute würden
wir sagen: Bildung und Wissen – eine
wichtige Voraussetzung für den Erlass
guter Regeln war.

Vielleicht wäre sich Platon mit den
Bienenexperten also einig gewesen,
dass die Politik eine Vorschrift erlassen
muss, nach der es einen Fähigkeits-
ausweis als Bedingung für den Erwerb
eines Bienenvolks braucht, um dem
unkoordinierten Vorgehen Einhalt zu
gebieten. Vielleicht aber ist es schon
ein erster Schritt, wenn man, statt nur
das eigene Gewissen zu beruhigen,
sich auch etwas Wissen aneignet. Und
wenn man dann, statt sein eigenes
Gefühl zum Massstab zu nehmen, mit
etwas mehr Bescheidenheit auftritt.
Wer die Welt retten will, muss wissen,
dass er selbst nur ein Mensch ist. l
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